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Leicht und schwer zugleich wirkt
das Medienmöbel, das mit un-
zähligen Stäben zwischen Bo-

denplatte und Korpus verbunden ist.
Oben werden CDs oder DVDs mit ei-
nem eigenen Schienenprinzip aus
Edelstahl akkurat verstaut – unten fin-
den LPs oder Zeitschriften ihren Platz.
«mille pieds» nennen Adrian und Beat
Schnidrig aus Visp das Solitärmöbel
aus Nussbaum. Es steht wie der Name
des Labels Nut+Grat für die Verbin-
dung von verschiedenen Elementen,
Formen und Ideen.

Eng verbunden wie der technische
Begriff von Nut und Grat verstehen
sich auch die beiden Macher aus dem
Oberwallis: Beat Schnidrig (31), derAr-
chitekt, ist für die Ideen und das Design
verantwortlich, sein Bruder Adrian
Schnidrig (34), gelernter Möbelschrei-
ner und Diplom-Ingenieur, ist fürTech-
nik, Funktion und Verarbeitung der
Möbel zuständig. Und hinter ihnen
steht die Schreinerei Schnidrig, ein Fa-
milienbetrieb, der seit 1929 besteht und
dank neuen Produktionsräumen tech-
nisch auf dem modernsten Stand ist.

Die Möbel von nut+grat vermitteln
eine klare Haltung: Hier vereint sich
fundiertes Handwerk mit modernster
Technik. Die hochwertigen Materialien
der kleinen, aber feinen Kollektion
stammen mehrheitlich aus der Region.
Mit Vorliebe arbeiten die beiden mit
Laubholz wie Nussbaum, Eiche oder
Waldbirnbaum. «Wir benutzen ausge-
wählte Naturprodukte, bei deren Ge-
winnung Nachhaltigkeit und ökologi-
sche Verantwortung im Vordergrund
stehen», betont Adrian Schnidrig. So
erhalten die Käufer mit dem Möbel
auch gleich den Stammbaum des Hol-

zes. «Wir möchten, dass der Kunde ei-
ne Beziehung zu seinem Möbel auf-
baut.»

Schnörkellos, fast schon unspekta-
kulär wirken die Modelle bei nut+grat
auf den ersten Blick. Ein Stuhl ist ein
Stuhl und ein Tisch bleibt ein Tisch.
Daran soll gegessen, gefeiert, gelebt
werden. Dennoch sind es keine aus-
tauschbaren Massenprodukte, im De-
tail liegt ihre Seele. Wie beim «nodo»-

Tisch, der zwar auf ein formales Mini-
mum reduziert ist, aber als Gestaltungs-
element eingesetzte Schlitz- und Zap-
fenverbindungen besitzt. Oder das
Sideboard «fiocco», das aus furnierten
MDF-Platten besteht, aber durch die
individuellen Furnierbilder seinen spe-
ziellen Charakter erhält.

«Die Objekte sollen einst Geschich-
ten erzählen können», wünscht sich
Schnidrig. Ja, vielleicht auch zu Erb-
stücken werden. Kurzlebigkeit ist den
Oberwallisern ebenso ein Gräuel wie
Massenproduktion. Bisher sind ihre
Möbel nur direkt in Visp odervia Inter-
net erhältlich. Demnächst sollen sie
über ein ausgesuchtes Netz von Innen-
architekten und Design-Geschäfte in
der ganzen Schweiz vertrieben werden.
Und später, so die Vision, auch weltweit
zu kaufen sein. Ein ambitiöses Vorha-
ben. «Doch wir glauben, dass es Erfolg
haben wird», ist Schnidrig überzeugt.
Denn die Nachfrage sei vorhanden,wie

sie feststellen konnten. Heute steht ei-
ner ihrerTische sogar in London.

Die Anfänge ihrer Möbelgestaltung
gehen auf den Bau einer Alphütte zu-
rück, die die beiden vor bald 10 Jahren
erstellten. Auch die Möbel darin wur-
den individuell hergestellt. Seither
seien immer wieder Anfragen gekom-
men, das Echo darauf sehr gross. So ha-
ben es die Schnidrig-Brüder gewagt,
dieses Standbein weiter auszubauen.
Dabei konnten sie auf die Hilfe von Ge-
nilem Oberwallis zählen. Genilem ist
ein gemeinnütziger Westschweizer Ver-
ein, der ausgewählte Jungunternehmer
berät, betreut und professionell beglei-
tet. Und deshalb werden schon bald
weitere Möbel wie Betten, Regale und
eine Gartenmöbel-Kollektion auf den
Markt kommen, «damit wir ein abge-
rundetes Sortiment anbieten können».

nut+grat Industrie West, Visp, Telefon 027
948 00 22, www.nutundgrat.ch.
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Herkunft: Döttingen
Traubensorte: Regent
Beste Trinkreife: Jetzt bis
Ende 2006
Geniessen zu:Teigwaren-
und Fleischgerichten
Punkte: 87 von 100
Preis: 15 Franken bei der
Weinbaugenossenschaft
Döttingen in Döttingen,
Telefon 056 245 27 40,
www.doettingerweine.ch

Döttinger Regent 2004

74 Mitglieder zählt die 1912 gegründete
Weinbaugenossenschaft Döttingen.
Viele von ihnen sind Traubenlieferan-
ten, bewirtschaften ihre Rebberge zum
Teil hauptberuflich, oft aber auch hob-
bymässig. Zu den Döttingern, die ihren
Lebensunterhalt als Winzer verdienen,
gehört das Ehepaar Claudia und Felix
Knecht. Aus ihrem Rebberg in der
oberhalb des Dorfes gelegenen Eich-
halde stammen die Trauben für den
Döttinger Regent 2004. Kerner ist
eine gegen Pilzkrankheiten resistente
Neuzüchtung aus Deutschland – und
gedeiht auch im Aaretal. Rubinrot
leuchtet der Wein im Glas, sein Bou-
quet ist eher verhalten. Im Gaumen
zeigt er eine gute Harmonie mit schö-
ner Struktur. Die gut eingebettete
Säure verleiht ihm eine angenehme
Frische. Insgesamt ein perfekt gekelter-
ter, leicht verständlicher Wein. Wer
einen traditionellen Blauburgunder
dem Regent vorzieht, dürfte den Döt-
tinger Sännelöchler Rubin 2004 lieben.
Er stammt aus einer Einzellage der
Familie Alexandra und Jörg Knecht:
leichte mineralische Noten, frisch.
Passt zu Kalbfleisch an Rahmsauce (86
Punkte, 14 Franken). Dieter Mittler

ENTKORKT

Die Schuhmode dieses Sommers
ist nicht wirklich neu. Hohe
Keilsohlen trugen schon die
Venezianerinnen im 16. Jahrhun-
dert. Dennoch dürfte die neue
Generation um einiges beque-
mer sein.

ESTER ELIONORE HALDIMANN, PARIS

Nun stehen diese hohen, vollen
Sohlen in unzähligen Variatio-
nen ganz vorne in den Schau-

fenstern: Halsbrecherisch und vergol-
det als Luxusmodell oder günstig und
etwas plump aus Schnur, Holz oder
Kork. Das Must-have dieses Sommers
ist jedoch ein Has-been, denn die Spu-
ren der Keilsandalette führen bis in die
Antike zurück: Der griechische Tragö-
diendichter Aischylos erfand die Keil-
sohle für Schauspieler, die Götter oder
Riesen interpretierten und dank die-
sem Schuhwerk entsprechend grösser
wirkten. Das gilt auch noch heute: Wer
sich Sandalen mit Keilsohlen umbin-
det, wächst durchschnittlich vier Zen-
timeter.

Im Mittelalter waren es dann
so genannte Schienenschuhe,
die zu einem ganz anderen
Zweck bestimmt waren: Die Da-
men kamen damit besser im
Schlamm vorwärts. Die koketten
Venezianerinnen wie Japans Geishas
wollten im 16. Jahrhundert wiederum
grösser erscheinen: Sie banden sich
dicke Holzsohlen bis zu 52 Zentimen-
ter um! So hoch will die Mode heute
nicht hinaus. Der Absatz der Keilsohle
erreicht dennoch spielend zehn Zenti-
meter. Es geht sich in diesen Sandalen
aber viel bequemer als in Schuhen mit
hohen Absätzen. Der Schritt jedoch än-

dert. Er wird heftiger und etwas stel-
zenhaft.

Cool wie einst die Hippies

Die Keilsohle ist ein regelrechtes Mo-
dephänomen. Auch die Türkinnen tru-
gen sie im türkischen Bad. In Westeu-
ropa kam es nach der Börsenkrise An-
fang des letzten Jahrhunderts aus Man-
gel an Leder und Kautschuk zum Co-
meback. Der italienische Maroquinier
Salvatore Ferragamo bediente sich ge-
flochtenen Papiers, Strohs, Hanfs und
Korks. Dieser kreative Mann lancierte
1937 aber auch ein Luxusmodell. Heu-
tige Designer wie Marc Jacobs, John
Galliano oder Sonia Rykiel dürften
sich bei ihm inspiriert haben: Die di-
cken Sohlen waren damals mit Rubi-
nen und Smaragden verziert
oder besassen, wie heute, gol-
dene, aerodynamische Ab-
sätze. Pailletten und Fir-
lefanz zieren auch
diesen Sommer
die Keilsandalet-
ten.

1971 löste Yves Saint Laurent mit sei-
ner Kollektion «années quarante» und
seinen Keilsandaletten einen Skandal
aus. Paris wollte nicht an die dunklen
Kriegsjahre erinnert werden, doch die

Hippies adoptierten diese üppige
Sohle als Symbol der «cool atti-
tude» und machten sie zur Mas-
senmode. Auch Elton John profi-
tierte und gewann ein paarZen-
timeter. So «cool» wie diese
Leute ist die Gesellschaft
heute kaum noch, doch
die Mode hat beschlos-
sen, sie mit der Unbe-
schwertheit der Jugend
und den Nachwehen
von Mai 68 zu er-
freuen. Logi-
scher-
weise

konnte auf den jahrelangen Trend spit-
zer Schuhe und Absätze auch nur die
Keilsohle folgen. Das Plus: Die Frau
wird grösser, ihr Fuss wirkt aber zier-
licher. Das Minus: Wer ein Modell

wählt, dessen Innensohle aus Schnur
besteht, riskiert schmerzende Fusssoh-
len. Und es gilt auch «cool» zu bleiben,
wenn es regnet und die Schuhe her-
nach üble Gerüche verbreiten.

Filigrane Möbel, die Geschichten erzählen
nut+grat Die jungen Oberwalliser Brüder Adrian und Beat Schnidrig stellen Möbel mit Nachhaltigkeit her

Lange Beine und zierliche
Füsse in Höchstform
Schuhmode Dank Keilsohlen steht die Damenwelt 
in diesem Sommer über den Dingen

Weiche Sohlen
sind schonender
Keilsohlen Fachmann Mario
Malgaroli zur Schuhmode

Die Mode schaut oft wenig darauf, was
gesund ist. Diesen Sommer sollen wir
auf Keilsohlen balancieren. Welche Ge-
fahren lauern für die Trägerinnen?
Mario Malgaroli: Wenn Keilsohlen im
Absatzbereich schmal sind, ist die
Standfläche reduziert und die Kippge-
fahr des Fusses und die Gang-
unsicherheit sind erhöht. Je höher der
Absatz, umso kleiner die Standfläche.

Was ist weniger schädlich für die Füsse:
Stilettos oder Keilsohlen?
Malgaroli: In der Regel ist bei Keilsoh-
len die Belastung des Fusses besserver-
teilt als bei High Heels! Somit ist die
Vorfussbelastung geringer und die
Überlastung einzelner Fussregionen
weniger stark.

Was empfehlen Sie als Ausgleich für
das Wohlbefinden der Füsse?
Malgaroli: Barfuss gehen auf weichem
Untergrund wie Wiesen oder Sand. Die
Füsse können sich auch in Hausschu-
hen mit Fussbettung oder angepassten
Einlagen regenerieren. Ein Fussbad
oder das Eincremen der Füsse sowie
die regelmässige Fussbehandlung in

einer Podologiepraxis sind wohl-
tuend für geplagte Füsse.

Aus welchem Material sollten
die Keilsohlen vorzugsweise

sein?
Malgaroli: Hartes Mate-

rial hat keinen Dämp-
fungseffekt, das

heisst dass die
Kräfte, die beim

Aufsetzen der Füsse auf den Boden ent-
stehen, auf die darüberliegenden Ge-
lenke weitergegeben werden. Weiche-
res Material dämpft die Auftrittskräfte
ab und ist somit gelenkschonender. 

Interview: sc

Mario Malgaroli ist Podologe und Ortho-
pädie-Fachmann in Baden sowie Vizepräsi-
dent des Schw. Podologen-Verbandes.

Klar und massiv Der «nodo»-Tisch verbindet traditionelles Handwerk und modernes Möbeldesign. HO

Teamwork Adrian (links) und Beat
Schnidrig stehen hinter nut+grat. HO

Sexy und bequem High Heels ade, diesen Sommer sorgen die neuen Wedgeheels für Blickfang an den Füssen. BALLY
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